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Katrin Hauser

1 Für die grosse Mehrheit liegt
in Basel zu viel Abfall herum
Basel ist den Umfrageteilneh-
mern eindeutig zu dreckig. Es
liege zu viel Abfall in der Stadt
herum, sagt eine überdeutliche
Mehrheit von 90 Prozent. Doch
ist das ein spezifisches Basler
Problem, oder kennt man das
auch aus Zürich, New York und
Istanbul? Bei dieser Frage sind
die Teilnehmer der nicht reprä-
sentativen Umfrage gespalten.
Eine knappe Mehrheit spricht
sich dafür aus, dass es ein Städ-
teproblem ist. 45 Prozent indes
finden: Hier ist es besonders
schlimm.

2 Früherwurde die Stadt
für sauberer befunden
Nur: War das schon immer so?
Nein. Heutzutage gebe es in Ba-
selwesentlichmehrverschmutz-
te Ecken als früher, lautet die
vorwiegende Einschätzung der
Umfrageteilnehmer. Rund ein
Viertel betont, dass es punktuell
dreckiger geworden sei und nicht
insgesamt. Nur gerade jede
Zehnte ist der Meinung, dass
Basels Sauberkeitslevel über die
Jahre hinweg gleich geblieben
oder gar gestiegen ist.

3 Zu bequem, um den eigenen
Abfall aufzulesen
Schuld amLittering-Problem sei
die Bequemlichkeit unserer Ge-
sellschaft, sagen 90 Prozent der
Teilnehmer.VieleMenschen sei-
en schlicht zu faul, ihren Abfall
wieder mitzunehmen. Eine be-
sonders schwerfällige Gruppe
Mensch tummelt sich offenbar
am Basler Rheinufer, wo gewis-
se Plätze «richtigenMüllhalden»
gleichen,wie 78 Prozent derTeil-
nehmer finden.

Für solche Müllhalden ma-
chen rund 40 Prozent der Um-
frageteilnehmer schlecht erzo-
gene Jugendliche verantwortlich.
Der Stadtreinigung indes wird
ein gutes Zeugnis ausgestellt.
Nur wenige Personen sind der
Ansicht, dass in Basel zu wenig
geputzt wird.

4 Auch die neuen Eimer
tragen eine Mitschuld
Nebst der Bequemlichkeit der
Menschenwerden auch dieMüll-
eimer in der Stadt als Teil des
Problems genannt: Dort ist oft-
mals nämlich gar kein Platzmehr
für Abfall. Die 60 Prozent Müll-
eimerkritiker der Umfrage rei-
hen sich in die Anti-Pressabfall-
eimer-Bewegung des Grossen
Rats ein, wo die Hightech-
Kolosse am Rheinbord von der
Geschäftsprüfungskommission
unlängst als «unausgereift» kri-
tisiert wurden.

5 Die Teilnehmer selbst
waschen ihre Hände
in Unschuld
Praktisch keine Schuld an der Lit-
tering-Misere tragen dieUmfrage-
teilnehmer selbst. Auf die Frage
«Hand aufsHerz: Lassen Sie Ihren
Abfall manchmal auch liegen?»
haben 84 Prozent mit «Was soll
die Frage? Ich lasse nie irgendwo
etwas liegen!» geantwortet.

Das gibtAufschluss darüber,wie
die Teilnehmerschaft sich zu-
sammensetzt: Nur eine kleine
Minderheit von bekennenden
Abfallsündern hat sich durch die
Umfrage geklickt. Der Grossteil
gehört zur harmlosen Sorte von
Littering-Delinquenten. 175Teil-

nehmer etwa geben an, in Tram,
Bus oder Zug ab und an eine Gra-
tiszeitung zu «vergessen». 166
bekennen sich dazu, «manchmal
Zigarettenstummel auf denBoden
zu werfen».

20 Personen hingegen sind
dem harten Kern der Abfallsün-
der-Gemeinschaft zuzuordnen.
Sie geben an, ihre Bierflaschen
am Rheinufer stehen zu lassen,
weil sich ja «ohnehin jemand
von der Stadtreinigung darum
kümmert».

6 Ansprechen ja, aber nur,
wenn es nicht gefährlich wird
Was aber passiert,wenn sich die
Wege eines dezidierten Littering-
Kritikers und einesAbfallsünders
kreuzen?Wird Ersterer den Letz-

teren ansprechen? Nicht unbe-
dingt. DieMehrheit unsererUm-
frageteilnehmer gibt an, denAb-
fallsünder nur anzusprechen,
«wenn es jemand ist, bei dem ich
nicht befürchten muss, eins auf
die Nase zu bekommen».

17 Prozent sprechendiePerson
auf jeden Fall an. Jeder Sechste
macht die Faust im Sack, sagt
aber nichts. 13 Personen nehmen
es mit Law & Order sehr genau.
Sie fotografieren denAbfallsün-
der und zeigen sie oder ihn bei
der Polizei an.

7 Gefordert wird ein Pfand auf
Bierflaschen und Aludosen
Die Lösung des Littering-Prob-
lems sehen die Befragten nicht
an erster Stelle bei Law & Order,

sondern in einemPfand auf Bier-
flaschen und Aludosen. Das
könnte einenAnreiz für dieMen-
schen schaffen, diese zu recyceln.
Sehr beliebt ist auch die Idee,
dass jede Schulklasse imKanton
einenTag im Jahrmit dem Sam-
meln vonAbfall verbringen soll-
te. So könnte die junge Genera-
tion sensibilisiert werden.

Mehr als die Hälfte der Teil-
nehmer spricht sich aus für einen
Ordnungsdienstmit der Kompe-
tenz, Littering-Bussen zu vertei-
len. Knapp die Hälfte ist überdies
der Meinung, dass die Polizei
mehr an den Hotspots wie etwa
dem Rheinbord oder in der In-
nenstadt patrouillieren sollte und
die Littering-Bussen erhöhtwer-
den sollten.

90 Prozent der Umfrageteilnehmer
finden es in Basel zu dreckig
Stadt mit Abfallproblem Die BaZ hat eine Befragung zum Thema Littering lanciert. Etwas mehr als
2000 Personen haben daran teilgenommen. Das sind die sieben wichtigsten Erkenntnisse der Auswertung.

«Richtige Müllhalden»: Am Rheinufer wird das Littering-Problem als besonders stossend empfunden. Foto: Pino Covino

Unsere Samstagssprosse
führt uns zum berühmtesten
Sitzpinkler dieser Stadt.

Die Mütter hatten immer
grosse Freude an ihm – denn
so konnten sie ihren kleinen
Buben zeigen: «Beim Brünzeln
sitzt man(n) auf den Thron –
schaut euch hier den grossen
Frank an. Auch er tut es.»

DAS HAT DANN AUCH
ENTSPRECHEND EINDRUCK
GEMACHT. UND EINE
GENERATION VON
MÄNNLICHEN SITZPINKLERN
HERANGEZOGEN.

Den sitzenden Musiker auf
der Schüssel finden wir im
Gerbergässlein. Und zwar
gleich vis-à-vis dem legendären
Unique.

Der Besitzer der Bar ist ein
fanatischer Sammler von
heissen Rock-Reliquien.

Überdies hat Andy Ibach
auch eine Stiftung für
Wasserentwicklung in Nepal
ins Leben gerufen.
Entsprechend meinte er in
einem Interview: «Das Bild
bringt auf wunderbare Art
Rockmusik und Sanitärtechnik
zusammen» – also
beide Gebiete, auf denen
Ibach daheim ist.

Entsprechend hat der
Unternehmer also auch das
Wandgemälde auf der andern
Häuserseite initiiert.

Frank wurde an einer Presse-
konferenz im Jahr 1967 vom
Fotografen Davidson auf der
Toilette überrascht. Das Bild
ging später zig Millionen Mal
um dieWelt – sei es auf
T-Shirts oder als Poster in den
Studi-Buden.

Nun zur Frage: Wie heisst
der Rockmusiker, also die
berühmte Legende Frank
mit Nachnamen?

Wir suchen den ersten
Buchstaben.

Und das ist ein: …

Damit geben wir den
Startschuss zum letzten
Sprossenwort – es wird sieben
Buchstaben haben.

-minu

Nummer 30

Rockmusiker Frank wurde 1967
vom Fotografen Davidson auf der
Toilette überrascht. Foto: Nicole Pont

Sommersprossen

Wer hat an der Umfrage
teilgenommen?

Der typische Teilnehmer dieser
Umfrage ist männlich, zwischen 56
und 75 Jahre alt, verdient 6000 bis
10’000 Franken und wohnt in der
Stadt. Der Frauenanteil beträgt
38,2 Prozent. Sehr tief ist
ausserdem der Anteil an unter
35-Jährigen mit 8,2 Prozent. (kha)

Grafik: kha, mrue / Quelle: Umfrage BaZ Grafik: kha, mrue / Quelle: Umfrage BaZ

Wie sollte man im Kampf gegen Littering vorgehen?

Nicht repräsentative BaZ-Umfrage mit 2080 Teilnehmern,
Ja-Anteile in %, Mehrfachnennungen möglich

Nicht repräsentative BaZ-Umfrage mit 2080 Teilnehmern,
in Prozent

Was tun Sie, wenn Sie einen Abfallsünder erwischen?

Pfand einführen auf Bierflaschen/Aludosen
66,6

Anderes
6,8

Schulklassen sollten 1x pro Jahr Abfall einsammeln
64,3

Einführung Ordnungsdienst, der Littering-Bussen verteilt
56,7

Mehr Polizei an den Hotspots
50,2

Erhöhung Littering-Bussen
50,2

Aufstockung der Stadtreinigung
23,2

Ich spreche die Person nur an,
wenn es jemand ist, bei dem ich
nicht befürchten muss, eins auf
die Nase zu bekommen
52,4

Ich spreche
die Person auf
jeden Fall an
17,5

Ich mache
die Faust
im Sack,
sage aber
nichts
15,8

Mir ist egal,
was andere
machen
7,7

Anderes
6,6

100%
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Thomas Dähler

Eineinhalb Jahre vor den kanto-
nalenWahlen besinnt sich die SVP
im Baselbiet auf diejenigen The-
men, die ihr in derVergangenheit
Wahlsiege beschert haben: Sozi-
alhilfebezüger undAusländer. Ihr
jüngster Appell an die bürgerli-
chen Mitstreiter: Sollten diese
nicht helfen, das Sozialhilfegesetz
«auf die richtige Spur» zu führen,
werde die SVPper Initiative an das
Volk appellieren. Damit stellt die
Partei klar, dass der bürgerliche
Schulterschluss hintenanstehen
muss, wenn es um den eigenen
Erfolg geht. Statt Gesprächen hin-
terdenKulissen ruft siemit einem
Ultimatum die Bürgerlichen öf-
fentlich zur Raison.

Vier Jahre ist es her, dass SVP-
Landrat Peter Riebli, inzwischen
Fraktionspräsident, die damali-
gen bürgerlichenMitstreiter von
denFreisinnigen bis zu denGrün-
liberalen dafürgewonnenhat, die
Regierung zu beauftragen, das
Sozialhilfegesetz zuverschärfen.
Rieblis Motion verlangte, die So-
zialhilfe um30Prozent zu kürzen
unddiese nur fürBezügermit be-
sonderem Engagement zuguns-
ten einer neuen Beschäftigung
wieder aufzustocken.

DieMitte ist nach
links abgedriftet
Inzwischen steckt der Gesetzes-
entwurf, der ein moderates An-
reizsystem vorsieht, in der Kom-
missionsberatung – und die SVP
sieht sich veranlasst, die Bürger-
lichen zurRaison zu rufen, damit
sie die nach SVP-Ansicht allzu
moderate Fassung nicht durch-
winken. Die breite Kritik imVer-
nehmlassungsverfahrenhatte die
Regierung dazu veranlasst, dem
Gesetz Zähne zu ziehen.

SVP-Kantonalpräsident Domi-
nik Straumann sagt, seine Partei
wehre sich gegen jene, die vomur-
sprünglichenVorhaben abrücken
– undmeint damit durchaus auch
den zuständigen Regierungsrat

und FinanzdirektorAnton Lauber
(Mitte). «DieMitte-Partei ist etwas
nach links abgedriftet», bedauert
Straumann im Gespräch mit der
BaZ. «Die Regierung hat sich zu
stark von denVernehmlassungen
beeinflussen lassen», heisst es im
Communiqué der Partei.

Die SVPwerde dasGesetz nicht
mit einem Referendum bekämp-
fen, stellt Straumann klar. «Sonst
giltweiterhin das heutigeGesetz.»
Stattdessen habe seine Partei eine
Volksinitiative parat, die sie lan-

cierenwerde, sollten die FDPund
die Mitte nicht mithelfen, im Ge-
setz das einst angedachte Stufen-
modell für die Sozialhilfebezüger
durchzusetzen. «So kann das Ge-
setz dann halt in zwei Schritten
korrigiert werden.»

1,5 Millionen Franken
ineffizient verteilt
Die Sozialhilfe müsse der Über-
brückung dienen, Bezüger ent-
sprechend motiviert werden,
wiederArbeit zu suchen. «Arbeit

soll sich lohnen», sagt Strau-
mann. «Es entspricht einer Bin-
senwahrheit, dass jemand, der
arbeitet, besser dastehen sollte
als jemand, der nichts tut und
von der Allgemeinheit lebt»,
steht in dem Papier. Deshalb
müsse das Gesetzmit einemStu-
fenmodell die Unterstützungs-
leistungen feiner differenzieren.

Diesem Grundgedanken soll-
ten die bürgerlichen Partner
Rechnung tragen. «Sollte das
Parlament das Gesetz in den auf-

gezeigten Kernpunkten nicht
verschärfenwollen,wird die SVP
Baselland nicht darum herum-
kommen, eine bereits ausgear-
beitete Volksinitiative zu lancie-
ren», ist das Ultimatum an die
Adresse der FDP und der Mitte-
Fraktion im Landrat formuliert.

Das Communiqué zur Sozial-
hilfe publiziert die SVP, zehn
Tage nachdem sie bereits per
Communiqué das Referendum
zum kantonalen Integrations-
programm für Ausländer ver-

kündet hat. Darin geisselt sie,
dass der Kanton die 1,5 Millio-
nen Franken für zwei Jahre in-
effizient verteilt und renitente
Migranten gewähren lässt. Im
Landrat war die SVP mit ihrem
Widerstand allein geblieben.Da-
bei basiert die Integrationshilfe
auf dem Ausländergesetz, das
von der SVP und den Bürgerli-
chen 2006 in der eidgenössi-
schen Abstimmung gegen den
Widerstand von links durchge-
setzt wurde.

In Ausländerfragen
meistens allein
«Im Parlament werden wir in
Ausländerfragenmeistens allein-
gelassen», sagt SVP-Präsident
Straumann, «mit dem Integrati-
onsförderkredit werde einfach
nicht gefordert, was aber Erfolg
versprechendwäre.» «Integrati-
on auf der Basis des heutigen
Programmsmuss als gescheitert
betrachtet werden», steht in der
SVP-Mitteilung. Die Integrati-
onsförderkredite von Bund und
Kantonen dienen der Finanzie-
rung von Sprachkursen, Bera-
tungsgesprächen und weiteren
Massnahmen zur Integration
von Migrantinnen und Migran-
ten – Flüchtlinge ausgenommen.

Mit ihren deutlichen Positio-
nen zu Sozialbezügern und zu
Ausländern bespielt die SVP
Baselland die einstigen Erfolgs-
themen der Partei. Offiziell noch
nicht geäussert hat sich die
Baselbieter SVP hingegen zur
neusten Kampfansage ihres
nationalen Parteipräsidenten
Marco Chiesa an die Adresse der
Städte. Straumann meint, von
der BaZ darauf angesprochen,
im Baselbiet beurteile man das
Verhältnis zwischen Stadt und
Land differenzierter. Er stelle
aber auch fest, dass es in der
Stadt und in der Agglomeration
an Verständnis für die Land-
bevölkerung fehle. «Das Land
muss politisch mehr Gewicht
erhalten.»

Wieder gegen Sozialhilfebezüger und Ausländer
SVP schärft ihren Kurs Schluss mit Kompromissen: Die Baselbieter SVPmöchte erneut
ihre einstigen Erfolgsthemen bespielen. Und sie stellt den Bürgerlichen ein Ultimatum.

Der Baselbieter SVP-Präsident Dominik Straumann appelliert an FDP und Mitte – und droht mit einer Initiative. Foto: Dominik Plüss

Schulstart:Wohl
keineMaskenpflicht
Basel Die Vorbereitungen zum
Schulstart nach den Sommerfe-
rien laufen laut Basler Erzie-
hungsdepartement auf Hochtou-
ren. Dabei befinde man sich im
Austauschmit demGesundheits-
departement. Eswürde – je nach
epidemiologischer Lage – mit
verschiedenen Szenarien geplant.
Momentan geht man davon aus,
dass zum Schulstart auf eine ge-
nerelleMaskenpflicht an Schulen
verzichtet werden kann. Die de-
finitiven Massnahmen werden
am12.August kommuniziert. (red)

Velofahrer bei Unfall
schwer verletzt
Basel Auf der Mittleren Brücke
kam es gestern um 18.45 Uhr zu
einemUnfall. Ein 43-jährigerVe-
lofahrer geriet mit seinem Fahr-
rad in die Tramschienen und
stürzte. Wie die Basler Polizei
mitteilt, kam es beim Sturz zu ei-
nerKollisionmit einementgegen-
kommenden Tram. Der Velofah-
rer wurde dabei schwer verletzt
und musste in die Notaufnahme
gebracht werden. (red)

Nachrichten

Gleichstellung sieht anders aus.
Das musste sich das Bau- und
Verkehrsdepartement (BVD) von
vielen Seiten anhören.Grund da-
für waren die Rheinterrassen –
einHolzkonstruktmitAbstufun-
gen, das im letzten September
auf Kleinbasler Seite zwischen
Mittlerer Brücke undWettstein-
brücke eingeweiht wurde.

Denn trotz des Auftrags, im
öffentlichen Raum für Gleich-
stellung unter den Personen zu
sorgen,wurde der Bau vomKan-
ton nicht barrierefrei konzipiert.
Eine zentimeterhohe Schwelle
verunmöglichte es Rollstuhlfah-
renden, die Plattform eigenstän-
dig zu benutzen. Ein Umstand,
dervieleMenschenmit Behinde-
rung enorm ärgerte. Rollstuhl-
fahrer Peter Hablützel sagte da-
mals gegenüber derBaZ: «Das ist
doch ein Neubau. Wie man hier
nicht anMenschenmit Behinde-
rung denken konnte, ist fürmich
unverständlich.»

Solche Rückmeldungenhaben
die Verantwortlichen im BVD
nun zum Umdenken animiert:

Seit dem 23. Juli ermöglicht eine
Rampe die Nutzung der Rhein-
terrassen für alle Personen.Auch
die Holzhocker wurden so ver-
setzt, dass Rollstuhlfahrende die
ganze Breite derTerrasse nutzen
können.Um diesen Schritt hatte

man sich beimKanton vor einem
Jahr noch foutiert. Eine Rampe
würde die vorbeigehenden Fuss-
gänger zu stark beeinträchtigen,
hiess es damals aus dem Pla-
nungsbüro. «Es war klar, dass
Rollstuhlfahrende aus Gründen

der Konstruktion und Sicherheit
die Rheinterrassen nur in Beglei-
tungwerden nutzen können», so
die generelle Einschätzung.

Als Nächstes
die Solar-Abfallkübel?
Warum nun der Sinneswandel
nach fast einem Jahr? «Aufgrund
mehrerer Meldungen von Roll-
stuhlfahrenden haben wir eine
Rampe auf der obersten Stufe
nochmals überprüft», schreibt
BVD-MediensprecherDaniel Ho-
fer auf Anfrage. Anhaltende Kri-
tik hat also letztlich zumBau der
Rampe geführt.

So schreibt auchRollstuhlfah-
rerMarkus Schley auf Facebook:
«Vor längerer Zeit habe ich mal
gemotzt, dasswirRollstuhlfahrer
nicht auf die Holzterrasse am
Rheinufer kommen.» Er hatte
sich stark für eine barrierefreie
Nutzung derRheinterrassen ein-
gesetzt. Auch wenn es mehrere
Monate gedauert hat, zeigt er sich
nun sehr zufrieden: «Besser hät-
te man es nicht machen können.
Ein riesiges Lob an das BVD.»

Peter Hablützel ist ebenfalls er-
freut: «Ich war noch nicht am
Rhein. Aber anhand der Bilder
sieht es so aus, als würde es
funktionieren.» Er merkt an,
dass es natürlich besser gewesen
wäre, gleich zu Beginn an die
Rollstuhlfahrenden zu denken
und nicht erst im Nachhinein.
Das BVD betont, dass «uns die
Behindertengerechtigkeit bei der
Planung intensiv begleitet hat».
Die selbstständige Nutzung sei
fürRollstuhlfahrende aber als zu
gefährlich eingestuft worden.

Nicht nur die Rheinterrassen
werden kritisiert, weil sie nicht
behindertengerecht konstruiert
wurden, auch die modernen
Pressabfallkübel sind aufgrund
ihres Pedals fürRollstuhlfahren-
de schwer zu bedienen.Das Pro-
blem ist im BVD bekannt. Wird
hier nun auch gehandelt? «Der
Regierungsratwird entscheiden,
ob er beim Grossen Rat die Be-
schaffung weiterer Solarpress-
kübel beantragt», schreibt Hofer.

Robin Rickenbacher

Basel macht Rheinterrassen nach viel Kritik doch noch rollstuhlgängig
Rampe montiert Die Holzplattform beim Rhein ist nun für alle Personen frei zugänglich – nach einem Jahr.

Für Rollstuhlfahrende: Rampe bei den Rheinterrassen. Foto: Lucia Hunziker


